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Benlnn Sie
daran, daß das ,,,Hundsfekder gitadtölatttt als in.

Hundsfeld und Umgegend bei Weitem verbreitetste

Zeitung sich zur Jnsertion am besten eignet. Besonders

in der nun wieder beginnenden regeren Geschäfts-

zeit ist dies zu beachten bei Aufgabe von Jnseraten

jeder Art, kleineren und größeren.

 

Ginlscimilcyeg und Manuskrier
Hkadkoerordnetewzilznng In der gestrigen

gemeinschaftlichen Sitzung der städtifchen Körper-
srhaften wurde betreffs Erbauung des Wasserwerkes
der hiesigen Firma Alsred Heerde der Zuschlag
erteilt, deren Anschlag 103 000 Mark betrug. Die
Arbeiten dürften alsbald in Augriff genommen
werden. — Näheres über die Bedingungen &c, die
doch für die gesamte Bürgerschaft als zahlender
Faktor auch von großem Interesse sind, konnten
wir bis jetzt der kurzen Zeit wegen noch nicht
erfahren, doch hoffen wir unsern Lesern in einer
der nächsten Nummern d. Ztg etwas darüber mitteilen
zu können.

Yie cHundstage gingen am Sonnabend, an dem
die Sonne aus dem Zeichen des Löwen in das«
der Jungfrau tritt, zu Ende. Viel hat man von
ihnen nicht gemerkt, denn von der sonst sprichwörtlichen
Hundstagshitze war nirgends die Rede im Gegenteil:
wir haben wohl felten so kalte und regnerische
Hundstage erlebt wie im Sommer 1912.

Regenwetterit«nd;iartoffelernte. Die bisherigen
guten Aussichten auf eine sertragreiche Kartoffelernte
haben sich durch die letzten reguerischen Tage
bedeutend vermindert.
Kartoffeln bereits an vielen Orten schädigend gewirkt,
fo daß die Kartoffeln anfangen, krank zu werben.
Die früheren Sorten, die noch nicht aus der Erde
genommen werden konnten, fangen stellenweise
bereits an zu keimen, wodurch sie an Geschmack
bedeutend verlieren. 0

Früchte in Yachöars Garten. Da wir vor
der Obsternte stehen, erscheint es nicht unangebracht,
aus die rechtlicheSeite des Eigentums überhäugender
Früchte aufmerksam zu machen. Ein Baum gehört
immer nur demjenigen, aus dessen Grund und
Boden er steht. Wächst er genau ans der Grenze
zweier Nachbaren, so teilt sich auch das Recht an
dem Baume. Hängen nur Zweige aus dem Nachbar-
garte11'1'iber, so kann der Nichteigentümer das
Abfchueiden dieser Zweige verlangen oder selbst
vornehmen, aber die Zweige gehören dem Eigentümer.
Anders ist es mit den Wurzeln des Baumes.
Diese kann der Nichteigentümer abhaueu nnd für
sich behalten. Die in den Nachbargarten über-
hängenden Früchte gehören stets dein Banmbesitzer.
Dieser muß aber, will er die Früchte abnehmen,
erst die Erlaubnis des Nachbars zum Betreten des
Gartens haben. Abgesallene Früchte gehören
demjenigen, auf dessen Grund und Boden sie liegen.
Das Aufsuchen von Fallobst von den an öffentlichen
Wegen stehenden Obstbäumen ist als Diebstahl,
bzw. Mundraub anzusehen, wie wiederholt von den

- Gerichten entschieden worden ist.

Personal-Iachrichteu aus dem Kreise Oels.
Bestätigt wurden: Der Gutsbesitzer Herr Gustav
Schattmann als Schösse der Gemeinde Beachten;
der Freigärtner Herr Karl Richter als Schösse
der Gemeinde Zantoch.

 

Die Nüsse hat auf die.

 

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hund-few nnd Umgegend.

Mittwoch, den 28. 111191111 1912.
 

Personalnachrichten aus dem Kreise
Trebiiitz. Gewählt bzw. wiedergewählt, bestätigt
und vereidigt bzw. verpflichtet wurden folgende
Herren: der Wirtschaftsiuspektor Eugen Kuhlow
in Rux zum Gutsvorsteher-Stellvertreter des Guts-
bezirks Ruxz der Wirtschaftsinspektor Otto Herrmann
in Mühnitz zum Gutsvorsteher-Stellvertreter des
Gutsbezirks Mühnitzz der Wirtschaftsbeamte
Martin Weiuhold in Probotschütz zum Gutsvorstehers
Stellvertreter des Gutsbezirks Probotschütz.

Die Zündhölzchen werden auch- teurer.
Eine Erhöhung der Preise für Zündhölzcheu steht
im Kleinhandel bevor. Die Fabriken haben schon
am 8. August die Preise für«1e 100 Pakete, das find
1000 6ch1’ichtelchen 11m l Mark erhöht. Die Fabrikanten
begründen diese Erhöhung mit dem Rückgang des
Konsums. Seit Einführung der neuen Steuer ist
der Verbrauch der Zündhölzchen stets gefallen, da
viele infolge der hohen Preise sich Selbstentzünder
angeschafft haben. Die Betriebskosten seien aber
die gleichen geblieben.

Die Darreichung von Zigaretten auf
Tellern in Gastwirtschasten kann zu Unaunehmlich-
keiten führen. Nach den am 16. November 1911
vom Bundesrat genehmigten neuen Zigar-etten-
Ausführungsbestimmungen ist in Gastwirtschaften
der Verkauf von Zigaretten in der Weise zulässig,
daß sie unmittelbar aus den zugehörigen, mit
Steuerzeichen versehenen Umschließungeu entnommen
und dem Käuser eingehändigt werben. Manche
Gastwirte werden vielleicht diese Bestimmungen des
Gesetzes übersehen haben.

Weil er es nicht nötig zu haben glaubt,
unterläßt mancher Ladeninhaber das Jnserieren,
ohne zu bedenken, daß ohne Bekanntgabe seiner
Waren, Neueingänge oder günstiger Einkaufs-
gelegenheit vom Publikum sein Geschäft übersehen
wird undinserierende Geschäftsleute ihn überflügeln.

Praktische Neuerung der Post. Die Reichs-
post hat eine recht praktische Neuerung eingeführt.
Anstatt die Markenheftchen wie bisher mit Reklamen
zu versehen, enthalten die neueren Ausgaben dieser
Hefte postalische Belehrungen für das Publikum
über den Posttaris, Postlager- und Postausweiskarten,
Adrcsfierung vou Postsendungen usw. Man kann
der Reichspostverwaltung für diese Neuerung dank-
bar«sein, denn gerade über diese Fragen herrscht
im Publikum noch recht häufig Unklarheit.

Der Lebensretter auf der Anklagebank.
Ein sonderbarer Fall kam vor dem Grazer Bezirks-
geeicht zur Verhandlung Seinerzeit versuchte der
17 jährige, aus Voitsberg stammende Gärtnergehilse
Rudolf Sowa in einem Walde des Ragnitztales
seinem Leben durch Erhängen ein Ende zu machen.
Als er schon in schwere Bewußtlosigkeit verfallen
war, führte der Zufall den 53jährigen Knecht
Franz Kötschler an dem Baume vorbei, an dem
der. Lebensüberdrüssige hing. Kötschler war über
feine graufige Entdeckung aufs tiefste erschreckt,
rief nach Hilfe und machte sich mit Unterstützung
einiger herbeigeeilter Leute daran, den Erhängten
herunterzuholen. Dabei durchschnitt er etwas vor-
eilig den Strick, der bewußtlose Sowa fiel zur
Erde und schlug dabei mit dem Hinterhaupte auf
einen Banmstrunk aus« Man verständigte dann
den Rettungswagen von Kroisbach, der den Sowa,
der noch schwache Lebenszeichen gab, ins allgemeine
Krankenhaus überführte. Dort gelang es den ange-
strengteu Bemühungen der Aerzte, den Selbstmord-
kandidaten wieder ins Leben zurückzurufen. Dabei
bemerkte man auch die, übrigens .nur leichteVers
letzung am Hinterhaupte und erstattete pflichtgemäß
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die Verletzungsanzeige an die Staatsanwaltschaft.
Diese erforschte die Ursache der Wunde und —
erhob gegen Kötschler die Anklage wegen Ueber-
tretung nach §431 St.-.G (Handlungen und Unter-
lassungen gegen die körperliche Sicherheit überhaupt.)
Jetzt hatte sich der Knecht deshab vor dem Stras-
gericht zu verantworten. Er bekannte sich als
nicht schuldig und erklärte in seiner drastischen
Weise, daß er nichts dafür könne, »wenn sich aner
zum Ausheuk’n kan Federpolster mitnimmt.“ Auch
versicherte er aufs bestimmteste, daß er in seinem
Leben keinen mehr abschneiden werde, den er er-
hängt finden sollte. Hätte er es im vorliegenden
Falle auch unterlassen, so hätte er sich die Unau-
nehmlichkeiten einer Anklage erspart. Allerdings
wäre ein Menschenleben dabei verloren gegangen.
Der Richter sällte natürlich einen Freispruch.

Im Ausland! Eine interessante Verhaftungs-
szene spielte fich, wie man der ,,Frankf. Ztg.« mittelt,
dieser Tage in Bad Münster a. St. in der Nähe
des dortigen Brückenzollhauschens ab. Ein von
der Polizei verfolgter Flüchtling aus der Psalz tief
über die Eisenbahnbrücke von Elbernburg nach
Münster a. 6t. Dort trat ihm ein unverhofftes
Hindernis in Gestalt des Brückenzöllners entgegen,
der den Passagierzoll von 3 Pfennig erheben wollte«,
der Flüchtling verweigerte aber diesen Zoll und
wollte ausreißen, wurde jedoch von dem Brückenzolls
wächter festgehalten; inzwischen kam auch der
polizeiliche Verfolger aus der Psalz auf bie Brücke
und wollte den Ausreißer verhaften; dieser aber
protestierte gegen die schwere Grenzverletzung mit
den Worten: »Ich bin hier in Preißel ich bin ja
iiwer de bairische Grenzl Ehr hennen keu Recht,
mich im Königreich Preiße zu verhaftel —- Der
pfälzische Sicherheitsmann ließ sich aber durch diese
geographische Rechtsbelehrung nicht irre machen,
er griff mit feinen langen Armen ins Königreich
Preußen hinüber und zog mit einem kräftigen
Ruck den Flüchtigen ins Königreich Bayern zurück.

Rifchwilz. Der Wirtschaftspächter Herr Paul
Nagel hierselbst ist zum Gemeindevorteher der
Gemeinde Bischwitz gewählt worden.

 

 

 

Kalt als Ropldiingnni geben oder m irr Sul?
Die Frage ist wohl dahin zu beantworten, daß

es im allgemeinen besser ist, die Kalisalze schon
vor der Saat dem Boden einzuverleiben. Besonders
sollte das auf lehm- und tonreichen Böden die
Regel sein, zumal wenn man aus irgendwelchen
Gründen Kainit statt des hier beffer angebrachten
40 0/01gen Kalisalzes anwendet. Je zeitiger auf
schweren Böden die Kalisalze gestreut und1e inniger
und gleichmäßiger fie mit dem Boden vermischt
werden, desto besser ist es. Aus ganz leichten durch-
lässigen Sandböden kann man den Kainit bei regen-
reicher Witterung auch noch kurz vor der Saat
streuen. Man achte nur daraus, daß vor der Saat
noch ein Regen fällt, der das Salz auslöst und im
Boden verteilt. Je schwerer der Boden ist und je
später die Kalisalze gestreut werden, desto notwendiger
ist es, sie mit dem Boden gut zu vermischen, was
durch Eineggen oder flaches Unterpflügen ge-
schehen kann.

 

grunersdorf—Handöäuser.
Honntag, den l. gieriemöer 1912

Großes Erntefest
verbunden mit Auszug nnd Tanz.

Hierzu ladet sreundlichst ein
Theodor Langtoitk.



Minen und (Begenminen.
Der rusfische Minister des Äußeren Sasonow, wird

in einigen Tagen eine Fahrt nach England machen
um mit den leitenden Männern der· englischen Po itik
über schwebende Fragen der Politik zu verhandeln
soweit sie beide Mächte interessieren Jn Paris ist man
wieder einmal aus dem Häuschen ob dieser Reise.
Einige Beispiele aus Blättern können das am besten
zeigen »Herr Sasonow wird nunmehr den letzten
Schritt tun, um aus dem Abkommen (zwischen Frank-
reich, Rußland und England) ein Bündnis zu machen,
das der europäischen Politik für die Zukunft die Wege
weist-« »Die England-Fahrt Sasonows beweist, daß
Herr Poincare auf seiner jüngsten RußlandsFahrt mit
den Staatsmäiinern des Zarenreiches

entscheidende Vereinbarungen

getroffen hat.“ »Die Besprechungen Sasonows mit den
englischen Staatsmännern werden endlich dahin führen,
den Anmaßungen des Dreibundes ein wirksanies
Gegengewicht zu bieten.“ So und ähnlich äußert sich
die Presse und darunter auch die Organe, die aus amt-
lichen Quellen bedient werden; so wird die in einer
Berliner offenbar halbamtlichen Veröffentlichung geäußerte
Vermutung bestätigt, daß „bei allen internationalen
Fragen eine Macht der TriplesEntente (Frankreich,
England und Rußland) sich immer in bewußten Gegen-
satz zum Dreibund setze, und ebenso immer für sich
Sondervorteile verlange.« Was hier verschleiert an-
gedeutet wird, daß nämlich Frankreich nur ungern in
internationalen Fragen mit Deutschland zufammengeht,·
daß ferner die beiden Mächtegruppen: FrankreichsRußland
und England einerseits, und der Dreibuiid anderseits, ein

unüberbrtickb arer Gegensatz-

trennt, das tritt jetzt anläßlich der England-Fahrt des
rufsischen Ministers Sasonow deutlich in Erscheinung.
Freilich scheint Frankreich u früh zu triumphieren Es ist
kaum anzunehmen, daß ußland gegenwärtig sich für
die Revanche-Gedanken Frankreichs interessiert. Das
wird Herr Poincare wohl in Petersburg am besten ge-
spürt haben Man hat ihn dort wohl mit allen Ehren
empfangen, aber ihm wurde zu seiner großen Ent-
täuschung keine Extrawurst ebraten, und der Nachhall
seines Besuches war eher a es andre, als eine Ermutis
ung für Frankreich, bei einer etwaigen Auseinander-
ehung mit Deutschland auf das Zarenreich u zählen
Nein, Herr Sasonow wird in England nicht ankreichs
Geschäfte besorgen, er reist in eigener Sache. Die

-euglisch-russischen Interessen

die durchaus nicht so ausgeglichen sind, wie die
S reiber am Seinestrande immer glauben machen
wo en, wie die beiderseitigen Minister wohl auch (dem -
überkommenen Brauche diplomatischer Höflichkeit gemäß)
ab und zu verkünden, erfordern gerade jetzt eine Ruhe-
pause. Man glaubt nämlich in Rußlaiid nicht an
einen Erfol des österreichischen Vorschlages (wonach
bekanntlich d e Mächte noch einmal beraten sollen-wie
die Lösung der Balkankrise aus friedliche Weise er-
giaößglcht werden könnte), sondern ist vielmehr überzeugt,

e
- Auflösung der Türkei

unvermeidlich geworden sei. Für diesen Fall, dessen
Eintreten man am Newastrande in absehbarer Zeit er-
wartet will man unter allen Umständen die Darda-
neilenfrage gelöst wissen Denn immer ist die Sehn-
sucht rege mit Hilfe der Dardanellendurchfahrt jederzeit
die eingeschlossene Schwarzmeerflotte nach dem Mittel-
meer bringen zu können Diesem Plane hat sich Eng-
land bisher stets widersetzt; denn das Erscheinen einer
starken rusfischen Flotte im Mittelmeer würde die Macht-
m ältnisse daselbst, die schon durch das Vorgehen
St iens eine Verschiebung zu ungunsten Englands er-
fahren haben, abermals grundlegend verändern und
England zu neuen Maßregeln zwingen, um seine

Hist
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Gegen keinen Willen
Novelle von A. v. Gersdorfs

. - tFortseßungJ

Erst hatte Karlstein nachlässig gelesen, mit halbem
Lächeln in den Stuhl zurückgelehnt.

Jetzt las er zum zweiten Male, die Stirn in die
Hand elegt. Die Seiten seines Buches glitten durch
die elen, seine Menschen sahen ihn aus dem Briefe an.

as er erstrebt, was er gewollt, hatte er es denn
wirkli erreicht mit jener Arbeits War er des Dankes
wert er da so voll und warm ihm wurde?

a, er hatte es erreicht. Das zeigte ihm der
Brie, das hatte er ja eben gewollt, so eben hatte er

verstanden sein wollen.
Er stand plötzlich auf mit einem tiefen Atemzuge und

trat ans Fenster.
Draußen lag der schueebedeckte Platz, und leise

sank Flecke zu Flocke. Es hatte wieder zu schneien
· begonnen. Die Bäume in der Mitte sahen wunderlich
phantastisch aus, wie sie sich langsam, langsam Zweig-
len um Zweiglein mit Schnee umhüllten Dort beim
Denkmal vor der Universität standen zwei Gestalten

sah, wie sie sich bei den Händen hielten. Ein Stell-
dcheinswa rscheinlich.

Wer s rieb den Brief«-i Wessen war das Herz,
das er so tief bewegt hatte mit feinen innersteu Ge-
dankens Wer besaß so vornehm feines Empfinden,
der tiefernsten Geschichte solche Begeisterung, ein so un-
begren tes edelstes Verstehen entgegenzubriugen?

Ga rieles
Er schüttelte den Kopf. Nein Das war nicht im

entferntesten ihre Ausdrucksweise. Das hätte sie wahr-
scheinlich mit ihrem hellen Silberlachen für »hörhst sen-
timental« erklärt. Hi 

ftrategische Stellung im Mittelmeer

Zu befestigen. Ob also England jemals der Öffnung
er Dardanellen (für Kriegsschiffe) zustimmen wird, ist

eine Frage, die schwerlich bejaht werden kann Aber
Herr Sasonow hat auch noch andre Sorgen Mit der
Auflösung der Türkei würde auch die persische Frage
ins Rollen kommen Denn auch Persien dürfte kaum
in der Lage sein, sich innerlich so zu festigen, daß es
dem Aiisturm Englands und Riißlands auf die Dauer
gewachsen wäre. Auch aus diesem Gebiet ist also
eine Auseinaiidersetzung mit England für das Zaren-
geiåh dunerläßlich Nun meint man in Frankreich,
a ie

Erledigung der Orieutfrageu

eine Kleinigkeit sei, wenn Rußland mit Frankreich und
England im Bunde an ihre Lösung gingen. Man hat
aber in London keine Neigung zum Bündnisschließen
das weiß man in Petersburg, während man sich in
Paris der Anerkeniitnis dieier Tatsache geflissentlich
verschließt Die Gegensätze Englands nnd Rußlands
in der orienialischen Welt (in der nahen nnd fernen)
finb uniiberbriictbarl Und Herr Sasonow, der das sehr
wohl weiß, wird sich hüten, England um ein Bündnis
zu bitten (desfen Vo teile schließlich Frankreich ein-
heimsen würde), nachdem sich die Politik des Abkommens
von Fall zu Fall in der persischen wie in der tibetani-
schen Frage so gut bewährt hat. Frankreich wird also
die junge Hoffnung fahren lassen müssen Sein er-
träumter Dreibund wird der Welipolitik keine neuen
Wege weisen . M. A. D.

politische Rundlebau.
Deutschland. _ .

sseKaiser Wilhelm hat sich eine leichte Er-
kältung zugezogen und iriuß auf einige Tage das
Zimmer hüten

»Im Auftrage Kaiser Wilhelins hat ein
Mitglied der deutschen Botschaft in London am Sarge
des in der Kongreßhalle ausgebahrten Generals der
Heilsarmee Booth einen Kranz in weißen Lilien
niedergelegt Der Ulierbringer des Kranzes hatte zu-
gleich den Befehl erhalten, der Familie Booth die Teil-
nahme des Kaisers auszusprechen

kEine halbamtliche Auslassuna wendet sich gegen
die Ausführungen verschiedener Blätter, daß angeblich
bei der Erbschaftssteuer ungeheure Hinter-
ziehungen vorgekommen seien Sie weist auf Un-
richtigkeiten in den Behauptungen hin und erklärt zum
Schluß: »Daß die amtlichen Schätzungen wenn auch
nicht in dem Umfange, wie es nach den Presse-Auße-
rungen vermutet werden konnte, über die tatsächlichen
Erträgnisse der Steuer hinausgegangen sind, kann nicht
ausfallen, da es der äußerst schwierigen Erfassung der
Steuerverteilung des Volksvermögens im Wege des-
Erbganges bei Aufstellung der Schätzungen an fast
jeder statistischen Unterlage fehlte. Derartige Ver-
schiedenheiten zwischen dem tatsächlichen Ergebnis und
den auf mangelhaften unterlagen beruhenden Schätzungen
dürften aber eher zu dem Schlusse berechtigen, daß die
Schätzungen nicht richtig gewesen, als daß ungeheure
SteuersHinterziehungen vorgekommen sind.« -

tEine Konserenz von Vertretern größerer Bundes-
staateii wird zur Vorbereitung des d euts ch en
Polizeikongresses Ende September in Dresden
stattfinden Es handelt sich dabei um die Aufstellung
eines eingehenden Programms, über das der Polizei-
kongreß- verhandeln soll.

teDer Ausschuß der bayrischen Kammer der
R e i ch s r ä t e hat den von der Abgeordnetenkammer mit
großer Mehrheit abgelehnten L o t te ri e v e r t r a g
mit allen gegen eine Stimme a n g e n o m m e n. Es
ist nun fraglich, ob der Vertrag noch einmal die Ab-
geordnetenkammer beschäftigen wird, oder ob die Re-
gierung nicht vielmehr dem Antrage dieses Parlaments

 

 

aus Vorleguna eines Entwurfs einer eigenen Lotterie
stattgeben wird.

Schweiz.
sitNach dem ,Berl. Tgbl.« haben die türkisch-

italienischen Friedensverhandlungen,
die durch die inneren Wirken in der Türkei unter-
brochen worden waren, in (Sau; wieder begonnen
Direktion sowie Personal der Hotels (in denen die
beiderseitigen Abgesandten wohnen) sind beauftragt,
über die Namen der Delegierten vollkommenes Still-
schweigen zu bewahren und alle Journalisten feran-
halten. Die Verhandlungen dürften noch geraume Zeit
dauern .

Amerika.
G Die Nachrichten aus der mittelamerikanischen

Regublik Nikaragua lauten immer ernster. Es
hei t, daß die Aufständischen einen völligen Sieg über
die Regierungstruppen errungen haben und ihren
Plünderungszug, auf dem sie auch das Eigentum der
Fremden nicht verschonen, fortsetzen Die Regierung
der Ver. Staaten hat deshalb beschlossen, 2500
Mann Marinetruppen in Niiaragua zu landen, um die
Ordnung wiederherzustellen

Afrika.
O Angesichts der drohenden Ausbreitun des Auf-

staiides im Südwesten Marokkos hat si der fran-
zösische Oberkommandierende, General Lyautey, ent-
schlossen seine abwartende Haltung aufzugeben.
will mit 4000 Mann den Gegensultan El Hib a, der
sich Marrakeschs, der bedeutendsten Stadt im Südwesten,
bemächtigt hat, vertreiben Wenn sich aber die Gerüchte
bestätigen wonach dem Gegensultan mehr als 12 000
gut bewaffnete Reiter zur Verfügung stehen, so dürfte
er einen schweren Stand haben. Aus dieser Erwägung
heraus empfiehlt denn auch die französische esse, zur
»Beiuhigung« Marokkos mauretaiiische treitkräfte
heranzuziehen

Asien
scDer japanische Landtag ist zu einer außerordent-

lichen Sitzung zusammengetreten, in· der der Minister-
präsident ein kaiserliches Handschreiben verlas, in dem
es heißt: »Ich habe dcsn Thron meiner kaiserlichen
Ahnen bestiegen und gedenke den Wegen meines ver-
einigten Vaters zu folgen, gehoriam den Vorschriften
meiner Vorfahren-· Hieraus wurde von der Kammer
ein Kredit von 1 500 000 Jen (nahezu vier Millionen
Mark) für die Beerdigungsfeierlichkeiten
ausgeworfen
 

Die neuen Eeilverlucbe -
bei Krebahrankbeit.

G Neben der Tuberkulose, die eine der schlimmsten,
wenn nicht die schlimmste Volksseiiche ist, fordert die
ihrem Wesen nach noch ziemlich unbekannte Krebskrank-
heit alljährlich die meisten Opfer. Es ist also zu ver-
stehen , wenn alle Forscher, die auf medizinischem
Gebiete tätig sind, gerade der Erforichung der Heilungss
möglichkeiten bei Krebs ihre besondere Aufmerksamkeit
schenken Leider warendie bisher angestellten Heil-
verfahren nicht immer zuverlässig und die Arztewelt
wie auch die Laien sind einigermaßen mißtrauisch,
wenn eine neue Methode der Krebsbehandlung
bekannt gegeben wird.

Nun hat aber ein wiitrttembergischer Landarzt, Dr.
Zeller in Weilheim a. d. Tect, ein Verfahren zur
Heilbehandlung des Krebses gefunden,- das nach dem
Urteil Sachverständigen unter denen sich auch der be-
deutende Krebsforfcher Geheinirat Ezerny befindet, Er-
folg veråpricht Die ,sJJiiiuchener Mediziuifche Wochen-
icbrift‘ erichtet darüber: »Die Behandlung (die mit
Kieselsäure und Arsenikpaste geschieht) ist bereits in
einer Anzal von Fällen von Erfolg gewesen Es
handelt si zunächst um 40 Patienten, von denen
etwa zwei Drittel mit glatten, gesund aussehenden
Narben wenigstens vorläufig als geheilt angesehen wer-
W

Er saltete nachdenklich den Brief zusammen und
schloß ihn ein, sich seinen amtlichen Schriftstücken zu-
wendend, mit ungeteilter Aufmerksamkeit '

Lange arbeitete er still und eifrig, das schöne,
strenge Gesicht ernst über die eng beschriebenen Bogen
geneigt, hin und wieder eine längere oder kürzere
Notiz an den Rand schreibend.

Nur einmal ging es wie der lichte Schimmer eines
Lächelns über seine Lippen, er strich leicht mit der Hand
über seine saltenlose Stirn und murmelte fragend:
»Margarete ?« während er dem Reserendar Graf
Schleppenberg einen blauen Strich und ein Aus-
rufungszeichen unter einen offenbar sehr unüberlegten
Ausdruck in seinem Referat machte.

Ist II
Ist

Ja, der Regieriingspräsident Folko von Karlstein
war unter die Dichter zu zählen Und er hatte die
Kraft, die beiden hochsluteiideii Ströme, die Liebe zu
seinem Beruf und die ebenso heiße Neigung zu schrift-
stellerischem Schaffen, zu maßvollem, zweckdienlichem
Laufe zu zwingen, den einen nutzbringend, den andern
Freude speiidend zu machen Doch bewahrte er dies
als sein tiefes Geheimnis, und nur eine wrißte durch
Zufall daruin, bewahrte es aber in bedingungslosem
Schweigen: die alte Gräfiii Schleppenberg.

Freilich hatte er sonst nichts, was fein Leben und
Denken in Anspruch nahm. Er war uiiverinähli. Von
seiner Familie lebten ihm nur noch entfernte Verwandte.
Das Weib hatte eigentlich bisher immer nur am
Ufer seines Daseins gestanden, und meist hatte er für
oft sehnsüchtig nachschauende Augen nur einen herz-
lichen Gruf, ein freundliches Gedenken, eine geriihrte
Dclzntblzarkeit für empfangene Liebe und Sympathie
ge a .  i d

 

 

Wenn nun iene sMargarete meinte, nur wer am
eigenen Herzsn solch Kämpfen und Lieben empfunden
könne es so ergreifend schildern, so irrte fie.

Wohl waren es Karlsteins Herz und sein Geist, die aus
den Seiten seines Buches sprachen, seine äußerlichen
Lebenserfahrungen waren es durchaus nicht.

Der verhängnisvolle Kelch voll Leid und Lust,
den man bis zur Hefe leeren muß, sollte ihm erst ge-
reicht werden

»Was ist Wahrheit?« war das erste seiner Werke,
das den Weg in die Offentlichkeit fand, außer einer
Reihe kleiner Aufsätze, die in Zeitungen erschienen
waren, und die Kritik hatte von diesem Erstlingswerke
wohlwollend Notiz genommen, hatte ihm ermutigend
Beifall zugerufen -

So, jetzt war die erste Berufsarbeit für den heutigen
Tag beendet.

Der Präsident schob die Schriftstücke in eine Leder-
mappe, und da der lichte Glanz des Schneeabends
noch recht wohl den scharfen Augen Folkos einige
nicht allzu wichtige Zeilen gestattete, zog er einen
kleinen weißen Briefbogen hervor, während wieder das
feine Lächeln seine Lippen umspielte.

Jin Begriff, die Feder einziitauchen, hielt der Präsi-
dent inne. An wen wollte er denn schreiben? Wie die
Anrede abfafsen?

Margarete? Er sah sie vor sich aufsteigen, wie
sie zur Kirche ging —:

»Aus dein vergriffenen Büchlein Gebete lallte,
Halb Kinderspiele halb Gott im Herzen«

· Nein, eine solche Gestalt war diese Margarete sicher
nicht, die da sprach von dem Kelch voll Lust und Leid,
den «man geleert haben müsse bis zur Neige, um
schreiben zu können, wie Saiidrasch efchriebeni Und
och — lag es nun an dem Namen, ag es daran, daß



ben können. Die Kranken wurden erst kürzlich, am
29. Juli, in Weilheim a. d. Teck, einem kleineren Kreise
von Arzten und Ehirurgen vorgestellt.

Ein Drittel der Fülle war noch in verschiedenen
Stadien der Behandlung; von 17 Fällen konnten
die Hautabsonderungen vorgelegt werden, die an der
bösartigen Natur der Fälle keinen Zweifel ließen.
Einige von den Patienten waren, bevor sie der Zeller-
schen Vehandlungsmethode mit Arsenikpafte und Kiesels
füure unterworfen wurden, schon wiederholt von nam-
haften Chirurgeii operiert worden. Dr. Zeller erklärt
sich die Wirkung beider Arzneistoffe in der Weise,
daß die Arsenikpaste die Haiiptgeschwulst zerstört bezw.
die weitere Giftbildung in den bereits abgestorbenen
Gefchwiilstteilen verhindert, während die Kieselsäure die
lebendigen Sprossen, die der Krebs in das normale
Nachbargewebe hineintreibt, abtötet. Die Kranken,
die Dr. Zeller behaubelte, waren hauptsächlich Land-
leute, meist solche in höherem Alter. Gewöhnlich wurden
nur äußerliche Krebse behandelt, die der neuen Methode
mehr zugänglich find. Auf die Schwere der Erkran-
kung wurde keine Rücksicht genommen, und Nichtoperier-
barleit bildete keinen Grund zur Ziirückweisung. Wie
Dr. Zeller ausdrücklich erwähnt, waren unter den
65 Krankheitsfällen mindestens 25 lebensgefährlicher
Natur. Die Zellerscbe Behandluiigsmethode fordert, wie
Exzellenz Ezerny selbst in der Einleitung zu der Zeller-
tiien Veröffentlichung betont, die praktischen Arzte ent-
schieden zur Nachahmung auf.

Man wird nun abwarten müssen, ob bei den jetzt
ais geheilt geltenden Kranken Neubildungen auftreten,
wie das nach Operationen bei Krebs häufig der Fall
ist. Bleibeii die Neubildungen aus, (was natürlicherft
nach geraumer Zeit entschieden werden taiiu), so darf
die neue Methode Dr. Zellers für sich in Anspruch
nehmen, ein bedeutsamer Markstein auf dein Wege
zuni Siege über die eine Geißel der Menschheit zu sein«

ßeer und Flotte.
—-— Der bereits einmal verschobene Be inn der Vor-

probesahrten des neuesten Turbinenlinienschisfes ,,Friedrich
der Große« ist nunmehr endgültig auf den 29. August
festgesetzt worden. Am 28. August verläßt das Groß-
linienschiff die Hamburger Vulkan-Wust und fährt nach
Ausgleichung seiner Kompafse bei Brunshausen weiter
bis zur Reede von Altenbruch bei Kuxhaoen, von wo
aus dann am 29. August und den folgenden Tagen die
Vorprobefahrten abgehalten werden.

·—- Der neue kleine Turbinenkreuzer, der seine
Probefahrten wegen der Nordlandreise des Kaisers
unterbrach, ist zur Vollendung der Probefahrten wieder
in Neusahrwasser eingetroffen. Die bisherige Höchs-
leiftung des neuen Kreuzers beträgt 30,2 Seemeilen in
der Stunde.

Luftl‘cbiffabrt.
— Das PassagiersLuftschiff »P. L. 6“ wird in

Kür e in Luzern von der dort erbauten Halle. aus
Aufstiege unternehmen. Frühersversahen französische
Luftschiffe, deren eines sogar den Namen ,,Ville de
Lucerne« erhielt, den Passagierdieiist Jhre Eigen-
geschwindigkeit war aber im Verhältnis zu den Winden,
die in den tiefen Tälern häufig recht heftig wehen,
nicht ausreichend, so daß die Schweizer Gesellschaft sich
veranlaßt sah, in diesem Jahre ein deutsches Liiftschiff
zu mieten. ,Der »P. L. 6“ hat einen Gasinhalt von
etwa 8000 Kubikmetern und verma zwanzig Personen
I befördern. Er hat bisher 380 ahrten ausgefuhrt.
as Schiff steht seit nahezu zwei Jahren ununter-

brochen im Dienste.
. — Der Fernflieger Abramowitsch, der kürzlich den
Flug Berlin-Petersburg zurückgelegt hat, hat in Nuß-
land einen länzenden Uberlandflug gemacht, wobei er
in völliger unkelheit 50 Kilometer in 25 Minuten zu-
—rücklegte. Er stieg mit der Fürstin Schakowskoy an-

 

 

 

Bord nachmitiags auf dem Fliigplatz von Petersburg
auf und flog nach deni Milittirfluiifetd von Gatschina.
Dort machte er mit rufsischeii Osfiziereii zahlreiche
Passagierflüge, um dann gegen Abend wieder nach
Petersbiirg ziirüclziifliegen. Unterwegs aber setzte in-
folge Veröliing der Zündkerzen der Motor aus, so daß
Abramowitsch iiiedergehen mußte. Bis der Schaden

_außgebeffert war, war völlige Dunkelheit hereiiigebrochen,
trotzdem aber trat der Flieger den Weiterflug an, sich
nach den Lichtern der Eisenbahn richtend, und landete
glücklich in Petersburg.

Clnpolitil‘cber Tagesperiode
Otdenburg. Einen seltsamen Lehrling hat die

hiesige Oberpostdirektion zugewiesen erhalten. Die Zu-

 

 

schleiidert wurde.

 

fraiien nicht mehr bezahlen, und sie kamen überein, den
Buttermarkt nicht zu besuchen. Als die Verküufer trotz-
dem aii den Preisen festhielten, kam es u erregten
Szenen und zu einem regelrechten Angriff, ei dem der
gegen früher zu doppelten Preisen aiigekaufte Weichquark
als Wurfgeschoß den Handelsfrauen ins Gesicht ge-

Die Erregimg wurde so groß, daß
die Polizei einfchreiten mußte. _

München. Ein schwerer Unfall hat sich in Unter-
bruiiu (Ol)ersraiiken) ereignet. Zwei junge Männer
begiiigen die Unvorsichtigkeit, das Kabel eines elektrischen
Krastwerkes zu berühren. Sie wurden vom elektrischen
Strom getroffen und sanken tot zu «Boden. Ein
Schüler, der ebenfalls mit dem Kabel in Berührung
tani, wurde schwer, ein Kind leicht verletzt. .

Prag. Ein eigenartiges Unglück hat sich in Franzen-
M

Zur Schweizerreil‘e Kaiser Glitt-reimen _
1) Das Parlamentsgebäude in Bern. 2) Gesanitansicht von Ziirich. 3) Panorama der Stadt Basel.

 

Ain 3. September
 

 

 

 

 

trifft der Kaiser in
Basel ein. Dort

nimmt der Monarch
die Begrüßung der
Kantonbehörden und

die Meldung des
niitiiärifchen Ehren-
gcfoliies entgegen und

fährt dann gleich
weiter nach Zürich,
wo er in der herrlich
gelegenen patrizifchen
Villa Rietberg über-
nachtet. Arn 4 Sep-

«-«-s» ietnver verläßt der
- t}? » Kaiser Zürich wieder.

' . Naiv Bern tonimt er
nach Schluß der
Manöver am 5. Sep-

tember. Inder
Hauptstadt der Eid-
genossenfchaft wird

der Kaiser nur wenige
Stunden weiten. Er
wird eine Spa iers
fahrt durch die tadt
unternehmen und auch
das Bundeshaus be-
fleißigen, indem die

Parlamente und
obersten Behörden der

Eidgenossenschaft
untergebracht sind.
Am Abend des über-
nächften Tages, des
7. September, pas- '
fiert der Kaiser auf
der Heimreise noch-
mals Basel. So

wird ein großer Teil
der deutschen

Schioeizer Gelegenheit
haben, den Kaiser des
ftammverwandten

Reiches zu begrüßen.

 

  

weisung erfolgte seitens der Südamerikanischen Kabel- I dorf ereignet. Eine Frau fand in einem Schubfach eine
gesellschaft; diese will für ihre Kabelstelle in Monrovia
einen Freistaatneger aus Liberia als Mechaniker aus-
bilden lassen. .

alleine. Zwei Vorstandsmitglieder eines Vorschuß-
vereins in Großneundorf haben Veruntreuungen in Höhe
von 320000 Mk. begangen, bie sie durch gewagte
Spekulationen verloren. -.

Grüaberg i. Schl. Wie vor einigen Tagen in
Neustadt a. O., fo hat sich auch hier eine Revolteder
Hausfrauen wegen der hohen Butterpreise abgespielt.
Den Preis von 1,65 Mk. pro Pfund wollten die Haus-  

Granate aus der Dienstzeit ihres Gatten, die b
Wegwerfeii explodierte. Die Frau wurde dadur
schwer verletzt. .

Marseille. Jm Weiler Conche, in den savo isrhen
Alpen, geriet ein junger Mann mit einem 75j rigen
Greise in Streit. Der Alte wurde so erregt, daß er
auf einen Widersacher mit dem Messer einstach Und
dem jungen Manne die Lunge durchbohrte.. Der . -
glückliche erla nach iurzer Zeit den Perle ungen. Q
enbarmen atien Mühe, .en areer . ‚'01ng seitw-

nehmen. "’ . -’ .’ ‚1255144;

 

Folko von Karlftein, der starke, gebieterische Geist, der
etwas herrische Charakter immer eine gewisse Vorliebe
gehabt hatte für die schüchternen, holden Gretchen-
gestalten, für die schlanken, blonden Mädchen —
genug bie Gestalt, die seine rasche Phantasie sich schuf,
ehieii etwas von dem Bilde: schlank nnb blonb, voll

sanfter Jungfräulichkeit, sah er sie vor sich.
Er zögerte noch etwas, dann schrieb er rasch:

»Margaretet
Sie haben mich verstanden. Was Sie empfunden

bei der Lektüre, gerade das habe ich in meinen Lesern
wecken gewollt. Sie sind es, von der ich das erste
Dankeswort er alte. Und Sie haben mir eine hohe
Freude gema t durch die offene Art Ihrer Aner-
kennung. Jhr Brief hat mich interessiert und ich wüßte
recht gern, bei wem ich so warmes Verständnis ge-
sunden habe. Außer diesem Roman sind nur noch
einige Ski zen erschienen. Wenn Sie es wünschen,
sende ich Ihnen die betreffenden Journale zu.

Leben Sie wohl, Margarete.
Sandrafch.«

Dann noch zwei Zeilen an die Verlagsbuchhand-
lung: »Sollte der Abfender des Briefes, den Sie mir
am 15. d. Mts. einschickten, seine Adresse angegeben

.. hablfn, so bitte ich, beiliegende Antwort befördern zu
wo en.

3.
Jni Schleppenbergschen Hause herrschte eine fröhliche

Aufregung. Ja dem großen Familiensalon mit der etwas
düsreren Ausstattung und den alten, steifen Ahnen-
bildern, die in großer Zahl reihenweise die tiefbraiinen
Wände deckten, tönte Gabrieles helles Lachen und das
süße Vogelgezwitscher i rer fröhlichen Stimme. Bunte
Seidensto e und lichte lordra erien la en auf Tischen
und Se eln, und junge ädchengestalten beugten  

sich nähend, —zusi«hneidend, probierend darüber.
dem hohen, breiten Spiegel mit seinen dunkelblauen
Samtvorhüngen stand Gabriele und drückte mit über-
inütigem Lachen auf ihr lockiges Haar ein weiße Pierrot-
mühe, bie ihr entzückend stand. ,,Reizendl Himmlischi
Wie für dich gemacht ist das Kostümt« rief es von
allen Seiten. »Und gar nicht teuer, Kind —- ein
wirklich sehr billiges Vergnügen« '

Nun, das war auch wünschenswert. Denn viel
Geld konnten die Schleppenbergschen Damen nicht für
ihre Toilette ausgeben. Die übrigen jungen Mädchen
waren Eoufinen und Freundinnen Gabrieles Alle
nannten sich du, die an den festlichen Vorbereitungen
zu einem Subfkriptionsmaskenball im Salon der alten
Gräfin teilnahmen. Dieser Maskenball hatte freilich
einen ernsten Hintergrund. Mit dem Ertrage sollte zu
Weihnachten den Armen eine Freude bereitet werden.
Gräfin Schleppenberg war unter den Vorstandsdamen
aller nennenswerten Damen-Komitees, die Zeit und
Geld daran wendeten, auf alle mögliche Weise dem
Elend zu steuern. «

Jeder sollte teilnehmen können, der sein Billett
bezahlte, ohne Exklusivitiit, ohne Rang- und Standes-
unterschied. Es war der Wohltätigkeit in der Dat keine
Schranke gesetzt. Für die Provinzstadt ein neuer Einfall.
,Um so schöner, um so amüsantert« jubelte die Jugend.
Die Maskenbälle in geschlossenen Gesellschaftskreisen
waren eigentlich nur Kostümfeste zu nennen, da das Er-
kennen gar so leicht und jedes wirklich pikante kleine
Abenteuer ausgeschlossen war. Und auf irgendeine
kleine Extravaganz dieser Art hofften sie alle die lusti-
gen, jungen Dinger, die hier in dem feierli en Salon
der vornehmsten Vorstandsdame aller Komitees bei-
sammen waren, um mit oft sehr knapp bemesseneii
Mitteln, aber viel Geschmack und Erfindungsgabe

Vor-s ganz bezaubernde Masken- und Phantasie-Kostüme zu

 

—

verfertigen.
Und das war ja gerade das Amüsante, das Reiz-

vollei Darüber waren sie alle einig. Hingehen in die
großen Magazine und kaufen, was da war, oder gar
aus Berlin schicken lassen, das konnte jeder, aber aus-
denken, auf Jdeen kommen, wetteifern, praktisch sein
und nachher die größte Bewunderung aller Freundinnen
erregen, das war’s, was sie alle so übermütig fröhlich
stimmte. '

Die alte Gräfin saß indessen an ihrem Schreib-
tisch, mit wichtigen Berechniiiigeii und Korrespondenzen
beschäftigt Doch hatte sie immer noch Zeit, ihre
stillen, gütigen Augen auf die lustige Schar jugend-
frischer Mädchen zu richten, von denen wohl keine
des ernsten Zweckes der Lustbarkeit gedachte.

Neben ihr in der Fensternische lehnte Folko Karl-
stein, dem sie ab und zu ein Schriftftück, eine Tabelle
oder Liste reichte, in die er mit einem goldenen Stift
Bemerkungen oder Berichtigungen machte. Er war
in Sachen menschenfreundlicher Bestrebungen die rechte
Hand der Gräfin und übernahm gern das wichtige
Amt, die Damen aufBälleii und Ausflügen zu begleiten
nnd zu schützen, da Kamill der Mutter besonders in
letzter Zeit dazu nicht geeignet erscheinen wollte, ganz
abgesehen von seiner Jugend. Sie hatte übrigens vor
einiger Zeit ernste Maßnahmen ergreifen wollen in einer
gewissen Angelegenheit ihres Sohnes. An feine gänz-
liche Entfernung hatte sie gedacht, aber Karlstein
hatte abgeraten. Dazu sei noch immer Zeit. Doch
höchst gefährlich sei es, den Trotz, das Selbst-
bestimmungsgefühl in dem noch sehr jungen Mann
zu reizen· Vielleicht wäre es nicht unmöglich, in dem
gewünschten Sinne auf die betreffende Person zu wirken.
tun a tFortsehuiig iotgt.) «



Oels, den 15. August 1912.

Bekanntmachung.
Nach deni Versicherungsgeer für Angestellte vom 20. De-

zember 1911 (Reichs-Gesetzbl. S 989) sind von den versicherteii
Angestellten nnd ihren Arbeitgebern Vertrauensmänner zu
wählen. Diese Vertrauensmänner wählen Beisitzer für den
Verwaltungsrat, die Rentenansschüsse, die Schiedsgerichte
und das Oberschiedsgericht und können von der Reichs-
versicherungsanstalt oder den Rentenausschüssen bei Erledigung
ihrer Geschäfte zur Mitwirkungin Aiisprnch genommen werden.
Sie sind also die Vertreter der Beteiligten bei der Ausführung
und Handhabung des Versicherungsgesetzes für Angestellte

Die Wahlen der Vertrauensmännerzverden voranssichtlich
im Herbste d. Js. stattfinden. Hierbei gilt als Answeis für
die versicherten Angestellten die Versicherungskarte, für die
Arbeitgeber eine von der Gemeindebehörde ausgestellte Be-
scheinignng über die Zahl der von ihnen regelmäßig beschäftigten
versicherten Angestellten. Die Versicherungskarten werden
von den Ausgabestelleii der Angestelltenversichernug für die
versicherteii Angestellten ausgestellt, insoweit sie nicht Mitglieder
von Ersatzkassen sind. Voraussetzung sürdie Aussiellung der
Versicherungskarte ist, daß der versicherte Angestellte zuvor
die Bordrucke einer Aufnahme- und Versicherungskarte, welche
bei den Ausgabestellen unentgeltlich erhältlich sind,· ausgefüllt
und der Ausgabestelle eingereicht hat.

AlleversichertenAngestelltenwerdenaufgefordert,
sich schleunigst von der Ausgabestelle, in deren Bezirk
sie beschäftigt sind, oder von ihrem Arbeitgeber, sofern
er im Besitze der Vordrncke ist, die Vordrncke einer
Aufnahme-s und einer Versicherungskarte verabreichen
zu lassen nnd unter Einreichung der ausgefüllteu
Vordrncke bei der Ausgabestelle ihre-s Beschäftigungs-
orts die Ansstellng der Versicherniigskarte 311 bean-
tragen. Ueber die Ausfiillnng gibt die mit den
Vordrncken ausznhändigende Belehrung Auskunft

Als Ausweis ist der Ausgabestelle der Stenerzettel und
gegebenenfalls die Quittungskarte der Invaliden- und Hinter-
bliebeneiiversicherung vorzulegen.

Versicherte Angestellte-, welche bei den Wahlen nicht im
Besitze einer Versicherungskarte sind, gehen ihres Wahlrechts
verlustig.

Die Arbeitgeber, welche versicherte Angestellte beschäftigen,
werden aufgefordert, bis zur Wahl sich von der Gemeinde-
behörde eine Bescheinigung über die Zahl der von ihnen
regelmäßig beschäftigten versicherten Angestellten ausstellen
zu lassen Ohne diese Bescheinigung können sie zur Wahl
nicht zugelassen werden.

Ausgabestellen sind«in den Städten die Polizeiverwaltungen
auf dem Lande die Herren Amtsvorsteher.

Der Königliche Landrat.
Graf Kospoth

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch zur öffent-
lichen Kenntnis gebracht.
Hundsfeld befindet sich im Rathaus.

Hundsfeld, den 23. August 1912.

Die Polizeiverwaltnng.
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GarlJaroB «
Eisenhandlung, Hundsfeld

Telefon 21.

llanhlaßiiaiiiaui! Birnen zum flbhanlien
Mehrere gut erhaltene verkaufewie jedes Jahr, pro

Herren-Anzüge (Sommer- und Doppeiiiter 15 Pf., Korb 50 Pf.
Winteranzüge) sofort 311 ver
taufen. Zu erfragen in der V 1111111 lillnbfiftlb
Exped. d. Ztg. Oelserstraße 16.
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Möbel, Spiegel, Polsterwaren
in allen Holz- und Stilarten.‘

W Spezialität: Braut-Ausstattungen
äußerst billig bei langjähriger Garantie.

iinishiiuunu 111111111 mm las-is um gestattet —- llstsliiqs gratis u. 11111111111.
I.- Lieferung auch bei einzelnen Stücken frei mit eigenem Gespann. v-

VIJMNIBIWNWWUMWVJW
Verantwortlichfür ben Inhalt Franz Dito. Hundsfott-;

Wohnungseinrichtun-Haus
eigener Fabrikation

Paul Rogoll s- Gomp.
Breslau, Herzogstraße 27

an der Matthiasstraße.

' Druck nnd Verlag oon Franz Otto.

Die Ausgabestelle für die Stadt .

fio_i__iw1i_l_11 Jagd got-sonst  
Hundsfott-.

Sibyllenori.
Saal- und Enten-Etablissement „lilulilireisnlnm.“

Mittwoch, den 28. August er.

Mithm Enten- und fiänse-flhendhvui
verbunden mit Tanzkränzchen

Es ladet ergebenst ein Hermqun Gqsde

Gute Musik: Dir. 1111111111:—

Groß-Weigelsdorf.
cHonntag, den l. Hintember

Grutefest mit Ylmzug
Hierzu ladet freundlichst ein
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W.Engel

 

ll. litt-ins Gasthof (‚ungewisse
Bahnstation Sibyllenort.

Honntag, den 1. und 3110111113, den 2. Hepteniber cr.

Ernte-Fest
verbunden mit Einweihung nnd Faqu

Hierzu ladet freiindlichst ein H. Gerne-tu
Für vorzügliche Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.

Kanosssrlorsb
August Rauer’s Gasthaus.
Honntag, den 1. Heptember 1912

Einweihung
meines neu umgebanten Saales."
Von nachinittags 4 Uhr ab: Konzert.

Nach dem Konzert:
M- Tanz-Kränzchen «-

bei voller Musik.
e pro Person 30 Pf-

Hierzuladet frennd ichst ein August Mauer.

 

  

  

  

 

Alle Drucksachen
für den Privatbedarf:

Visitenkarten Geburtsanzeigen

Dankkarten .. Verlobungsanzeigen

Hochzeitseinladungen Glück—

wunschkarten « Vermählungs—
anzeigen ' Hochzeitszeitungen

Tafellieder .. Trauerbriefe u. —Karten
usw. USW.

Buchdruckerei Franz Otto
Verlag und Expedition des

„Hundsfelder Stadtblatt.“

a. W

«
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Klemes Ein siebenzinkiger

ilandtfa’snhnhm letiiliiiltiiiitiii
Sein“ M und ein Satz Haateggeu sind
11111111, bund-Mo Muttlirtcsiuig zu verkaufen bei
ausgeßämmte “h"m‘läfllflfl?" Hohle

::Haare::
kanft jeden Posten; auch werden

sämtliche ·liiinlll. stjiiiiniilieitkn Eine iiiuhnun
angefertigt wie: Zöpfe, Unter- g
lagen, änderten, Vkoschcn,per 1· Oktober er. zu Ver-
Ringe, Halskcttcn, Armbänder mieten bei

plgiäj “islaiwald Bre·szler, Hundsfeld
Breslauersiraße 21.Frisenrgeschäft, Hundsfeld. 

 

 

M.-G.-II. ,elonrordio.«
Morgen Donnerstag

abends 8 Uhr:

Uebung

n le

or itz.
cSonntag den l. Heptember cr.

liiiitlisliiiitetest
mit .- Ylinzng «-

Begiun 4 Uhr. ::::=
Hierzu ladet sreundlichst ein

A. Liebetanz.

iollsi. ilusmkaui.
Wegen Aufgabe meines Geschäftes

verkaufe jetzt um 311 räumen

yetrcwstotsilnziige
311 8 Mark

yetteii-«doinmgain-Ztnziige
311 12 13 nnd l4 Mark.

Hosenn.K·inderanziigespottbillig.

FürgRederoerliänfer besondere

Gelegenheit

S. Birnbaum
231e51a11‚511111fe1[1i)111iebe[t1.53.

Nähe Altbiisserstrafze.

 

 

 

 

Ein kleiner, brauner

Banhshund
zugelaufen bei

Itrpliam Kundoleld
Breslauerstr. 39.
 

Suchefür bald oder2 Oktober
jüngeres

giiensimiidilien
Zu erfragen in der Expedition
dieser Zeitung.

lm Nu
verschwinden alle Arten Hanlnureis
nigkeiten nnd Hautaiissrliläge, wie
Blütchen, rote Flecke, Mitcsser,

Pusteliy Pickeln 2c. d.Gebranch v.

Steckenpferd-

CarbolsTeerschweseliSeife

v. Bergmann & Co.‚ Radebeul
a St.50Pf.i.der Stadt-Aphotheke.

 

 

 

Flechten
m n. trockene Sein
Etat-L Ehe-h Bauraum“

offene Füße
deductible-, seh-It Ass-
bestimme.“m,“ —

„um,

werbishervergeblich hoffte
eitelan suchtsitts-
mach sit-lu- tes-oW

Rino- Salbe
Dose Mark l ß I.

3'21. ist-«-515:- ..«-a e at icß, w
Eigelb 21.15111,
Nur echt la Originalga
sein-“grünrot und sit Hr-n

Schub118101.,Welnböhh—Druck-.
Fl'sehn-gen weise man sitt-Ich

hol-onl- “Apotheken;—a   

    




